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Wandel durch Annäherung? Gregor Gysi beimVersuch, die Distanz zu seiner Nachfolgerin SahraWagenknecht zu überwinden. FOTO: DPA

S
eit Gregor Gysi nicht
mehr Fraktionsvorsit-
zender der Linken im
Bundestag ist, fühlt er
sich noch freier, seine

Meinung zu sagen. Mit dem 68-
jährigen Politiker, der am Dienstag
im Club La Redoute zu Gast war,
sprachen Ulrich Lüke, Raimund
Neuß und Fabian Vögtle.

Herr Gysi, wie ist aktuell Ihr Ver-
hältnis zu Sahra Wagenknecht, Ih-
rer Parteifreundin und Nachfolge-
rin im Fraktionsvorsitz?
Gregor Gysi: Ach, das ist gar nicht
so schlecht. Sie ist meine beste
Nachfolgerin. Ich hab' ja auch nur
eine.Wir kriegen das schon hin.

Sie bezeichnen sich gern als be-
kanntester Hinterbänkler des Bun-
destages…
Gysi:Das stimmt doch auch, oder?

Wollen Sie wieder nach vorn…
Gysi: Nein, das täuscht. Gut, ich
habe meinen Beitrag zu diesem
täuschenden Eindruck geleistet.
Aber das ist nicht meine Absicht.
Ich genieße es, nicht mehr die Ver-
antwortung zu tragen.
Ich genieße es, mich
viel freier äußern zu
können, nicht überle-
gen zu müssen, wie ge-
rade der letzte Be-
schluss der Fraktion
gelautet hat. Aber na-
türlich suche ich eine
Rolle. Meine Rolle.

Was hat sich geändert seit Ihrem
Rücktritt vor einem Jahr?
Gysi: Ich bin entlastet, aber ich ha-
be nicht mehr Zeit. Ich werde jetzt
von Leuten eingeladen, von denen
ich vorher nicht eingeladen wur-
de. Die anderen laden mich weiter
ein. Alle denken, ich habe mehr
Zeit, deshalb werde ich doppelt so
viel eingeladen. Und schließlich
bin ich ein grottenschlechter Nein-
sager.AbermeineKinder sagenzur
Veränderung: Ich höre besser zu.

Kandidieren Sie im kommenden
Jahr erneut für den Bundestag?
Gysi:Das entscheide ich nachmei-
nem Urlaub Ende September. Ich
will meinen Nachfolgern einer-
seits nicht auf den Keks gehen, an-
dererseits hänge ich an meinem
BerlinerWahlkreis.

Sie haben Ihre Partei im derzeiti-
gen Zustand als saft- und kraftlos
bezeichnet…
Gysi: Etwas. Als etwas saft- und
kraftlos. Es macht einen Unter-
schied zu sagen, jemand sei krank
oder etwas krank. Das sollte die
Partei aufrütteln.

Hat es das?
Gysi: Ich glaube ja. Ich habe er-

staunlich viele zustimmende Brie-
fe bekommen. Natürlich waren
meine Parteivorsitzenden darüber
nicht begeistert, kurz vor dem Par-
teitag. Aber das war nötig. Wir ha-
ben zum Beispiel die letztenWahl-
niederlagen zu wenig ausgewer-
tet. Jetzt ist wieder mehr Leiden-
schaft in der Partei, und ich bin et-
was optimistischer.

Würden Sie nicht ins Kissen bei-
ßen,wenn es nach derWahl eine re-
ale Chance für Rot-Rot-Grün gäbe
und Sie wären Rentner?
Gysi: Na, Rentner wäre ich dann
nicht. Und politisch wahrnehmbar
bleibe ich in jedem Fall. Im Übri-
gen hab' ich ja mehrere Berufe: Ich
bin nicht nur Politiker, ich bin auch
Rechtsanwalt, ichbinAutorundich
bin Moderator. Ich habe zum Bei-
spiel die Zusage gegeben, meine
Autobiografie zu schreiben. Das
war wieder so eine Fehlleistung in
meinem Leben. Denn daran
schwitze ich jetzt wie verrückt.

Halten Sie Rot-Rot-Grün 2017 im
Bund für eine realistische Option?
Gysi: Realistisch ist vielleicht

übertrieben. Aber nicht
so unrealistisch wie
früher.

Wieso?
Gysi: Wegen der
Rechtsentwicklung in
diesem Land und weil
die SPD merkt, dass sie
anders weiter verliert.

Das Problem der Linken ist, dass
wir im Osten nicht mehr ausrei-
chend als Protestpartei gelten und
im Bund noch nicht als Gestal-
tungspartei. Das ist nicht gut.

Stiehlt Ihnen die AfD die Show ?
Gysi:Nicht die Show. Aber die AfD
bringt den Frust gegen die gesamte
etablierte Politik zum Ausdruck,
und wir gelten partiell auch schon
als etabliert.

Wäre Rot-Rot-Grün in Ihren Augen
also eine Antwort auf die AfD und
auf die große Koalition?
Gysi: Ja und Ja. Das meine ich.
Sonst hätte es auch keinen Sinn. Es
muss dabei auch ein anderes
Deutschland herauskommen.
Wenn es das Deutschland bleibt,
daswir jetzthaben,dann lohnt sich
Rot-Rot-Grün nicht. Dann würde
im Gegenteil der Politfrust noch
größer.

WasistamheutigenDeutschlandso
schlimm?
Gysi: Da gibt es mehrere Punkte,
die mich ungeheuer stören, wobei
ich weiß, dass es uns ökonomisch
gut geht. Mich stört ungeheuer un-
sere völlige Abhängigkeit von den
USA. In vielen Fragen, wo wir ei-
gene und andere Interessen ha-

ben. Ich bin nicht anti-amerika-
nisch, aber es geht nicht, dass wir
uns so gegen Russland in Stellung
bringen lassen. Zum Beispiel mit
den Sanktionen. Und jetzt spitzen
wir das auch noch militärisch zu
mit der Verlegung von Soldaten
nach Polen und in die baltischen
Republiken. Das gefällt mir alles
nicht.

Wasmacht Ihnen noch Sorgen?
Gysi: Die tiefe Krise der EU. Sie ist
das erste Mal in ihrer Geschichte
wirklich gefährdet. Und nebenbei
bemerkt: Russland hat nur ein sehr
gemäßigtes Interesse, die EU zu
retten. Wenn Großbritannien aus-
tritt, kann das eine Kettenreaktion
auslösen – zum Beispiel in Polen
und Ungarn. Und was, wenn sich
dann Russland einschaltet?

Realer ist doch die Entwicklung in
unseremNachbarland Frankreich..
Gysi: Das ist das größte Problem.

Wenn2017Marine LePen in Frank-
reich gewähltwird, dann gehen die
'raus aus der EU. Das ist nämlich
ein wichtiger Unterschied zwi-
schen Rechten und Linken: Die
Rechten tun alles, was sie ankün-
digen. Die Linken machen davon
nurdieHälfte.UndwennLePendas
macht, ist die EU tot. Mausetot.
Dann ist auch der Euro tot. Wolf-
gang Schäuble denkt deshalb über
einKerneuropanach.Aberdasgeht
auch nicht ohne Frankreich.

Gregor Gysi verteidigt die Europäi-
sche Union?
Gysi:Oh ja. Die EU ist unsozial, sie
ist undemokratisch. Woher die Eu-
ropäische Zentralbank ihre Macht
nimmt, verstehe ich nicht. Ich ver-
stehe den ganzen Frust auf die EU.
Aber diese EU verhindert Kriege
zwischen ihren Mitgliedsländern.
Und diese Kriege haben die erste
Hälftedes20. Jahrhundertsunddie
vorhergehenden Jahrhunderte ge-

prägt. Ich will nicht dahin zurück.
Ich könnte es fast garantieren: Spä-
testens zehn Jahre nach einem En-
de der EU hätten wir wieder ge-
waltsame Konflikte in Europa.

Die Flüchtlingskrise ist erledigt?
Gysi:Nein, diekommthinzu.Auch
daran kann die EU scheitern, weil
sie keine Lösung findet. Alle, die
von Obergrenzen, Mauern und
Zäunen sprechen, lösen kein ein-
ziges Problem. Sie sorgen nur für
eine Pause. Die kann zwei, drei
Jahre halten. Wenn so eine Pause
ist,beschäftigtmansichnichtmehr
mit den dahinterstehenden Prob-
lemen. Dann sammeln sich die
Millionen vor den Mauern, und ei-
nes Tages werden sie durchbro-
chen. Dann haben wir eine unbe-
herrschbare Situation.

Ihr Rezept?
Gysi: Man muss aufhören, über
Mauern zu faseln, oder das
schwächste Land des Euro, Grie-
chenland, mit der Lösung zu be-
auftragen oder die völlig unzuver-
lässige Türkei. Man muss ernst-
haft an die Ursachen herangehen.
Ichmeine dieKriegsursachen, aber
auch die soziale Sche-
re. Die 62 reichsten
Männer der Welt besit-
zen genauso viel wie
die untere Hälfte der
Menschheit. Wenn die
Reichen jetzt nicht ge-
rechter verteilen, ge-
fährden sie sich, ihre
Kinder und ihre Enkelkinder. Mil-
lionen sterben jährlich an Hunger,
obwohl wir die Welt zweimal er-
nähren könnten. Da läuft etwas
sehr schief.

Was stört Sie, um zur Koalitions-
frage zurückzukommen, an
Deutschland?
Gysi: Zunächst einmal etwas an
AngelaMerkel. IhrgrößterFehler in
der EU war die Aufkündigung der
Solidaritätmit Griechenland.Denn
damit war der Gedanke der Soli-
darität in der EU tot. Das sehenwir
jetzt in der Flüchtlingsfrage. Und
das Gehicke und Gehacke in dieser
Frage hat die AfD stark gemacht.

Wasmacht Sie so optimistisch, dass
Rot-Rot-Grün darauf die Antwort
sein könnte?
Gysi:Weil wir eine alternative Po-
litik machen müssten. Zum Bei-
spiel, die Austeritätspolitik in der
EUabschaffen.DieserharteKurs ist
nicht die Lösung. Gilt übrigens
auch im Inneren.DenkenSie andie
ganze prekäre Beschäftigung, die-
se befristeten Arbeitsverhältnisse.

Und an die Altersarmut…
Gysi: Die macht mir große Sorgen.
Wir brauchen ein neues System.
Alle müssen in der nächsten Ge-

neration in die gesetzliche Renten-
versicherung ohne Beitragsbe-
messungsgrenzeneinzahlen.Dann
reicht es auch.

Waswären –weitere – Essentials ei-
ner rot-rot-grünen Koalition?
Gysi: Eine Kriegsbeteiligungwie in
Afghanistan darf nicht mehr
machbar sein. Aber wir haben ja
eine neue Entwicklung. Gerhard
Schröder hat beim Irak nein ge-
sagt, Merkel und Guido Wester-
welle bei Libyen.

Mali?
Gysi:Sehrschwerzubewerten.Der
Kompromiss in all diesen Einsät-
zen könnte darin bestehen, dass
bisherige Zusagen eingehalten
werden, es aber keine neuen
Kriegsbeteiligungen mehr geben
wird.DennwenndieLinke Ja zuei-
ner Kriegsbeteiligung sagte, könn-
te sie gehen.

Rüstungsexporte?
Gysi: Wir sind für ein komplettes
Verbot. Aber ich weiß, dass wir da
Kompromisse machen müssen.
Exporte in Krisengebiete und Dik-
taturen müssen aber zumindest

aufhören. Das wäre ein
gewaltiger Schritt,
wenn Länder wie Sau-
di-Arabien oder Katar
keine neuen Waffen
mehr von uns bekä-
men.

Wäre ein gemeinsamer
Bundespräsidentenkandidat von
SPD, Grünen und Linken ein Sig-
nal für die Bundestagswahl?
Gysi: Ja. Das wäre ein Signal.

Warum sollten die Grünen dabei
mitmachen?
Gysi: Ganz einfach: Gehen die
Grünen mit der Union, werden sie
klitzeklein.Dashat FrauMerkel bei
der FDP geschafft, das hat sie bei
der SPD geschafft. Das schafft sie
auch bei den Grünen. Im Übrigen:
Wenn wir eine Regierung aus Uni-
on und Grünen bekämen, würde
das die AfD weiter stärken. Und
dann wird mir ganz blümerant im
Blick auf Deutschland und die EU.
Da haben auch die Grünen eine
historische Verantwortung.

„Sahra
Wagenknecht ist
meine beste
Nachfolgerin.
Ich hab' ja auch
nur eine“

„Gehen
die Grünen
mit

der Union,
werden sie
klitzeklein“

GA-INTERVIEW Gregor Gysi über die
Krise in Europa, die Notwendigkeit
einer rot-rot-grünen Bundesregierung
und die Wahl des Bundespräsidenten

„Wenn Le Pen
gewinnt, ist
die EU tot“

JoachimGauck geht, sein Nachfolger als Bundespräsident soll ein rot-rot-
grüner Kandidatwerden,meint Gregor Gysi. FOTO: AFP

Zur Person

Gregor Gysiwar vor der Wende einer
der wenigen freien Rechtsanwälte in
der DDR. In dieser Funktion verteidigte
er Regimekritiker wie Robert Have-
mann, Rudolf Bahro oder Bärbel Boh-
ley. Nach der Wende gehörte er von
1990 bis 2000 für die PDS dem Bun-
destag an. Heute sitzt der 68-jährige
Berliner dort für die Linke, deren Frak-
tionsvorsitzender er von 2005 bis zum
vergangenen Jahr war. UL


